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bei der Besetzung der Pfarrstellen ausweiten konn
te (etwa in Zusammenhang mit einem Verzicht der 
Grundherren auf die Patronatsrechte) oder ob eine 
der beiden Quellen die rechtliche Lage ungenau be
schrieb. Beide Quellen machen aber deutlich, dass 
die l andes fü r s t l i che Obrigkeit keinen Einf luss auf 
die Besetzung der Pfarrstellen nahm, wenn nicht 
der L a n d e s f ü r s t Patronatsherr der betreffenden 
Pfarrei war. In der Praxis bestimmte das bischöf
liche Ordinariat die Pfarrer, da es bei seinem Drei
ervorschlag dem Patronatsherrn anzeigte, welcher 
Pfarrer seiner Ansicht nach der geeignetste war . 9 

Die Geistlichen bildeten nicht nur nach der Verfas
sung von 1818 einen eigenen Stand, sondern wur
den auch von den Untertanen kraft der Au to r i t ä t 
ihres kirchl ichen Amtes als eine herausgehobene 
Sozialgruppe empfunden. 1858 schrieb Landesver
weser Menzinger: «Die Bevö lke rung ist ü b r i g e n s 
der katholischen Religion mit Treue a n h ä n g l i c h , 
achtet und liebt den Priesterstand, wenn er reinen 
Wandels ist, seinem Berufe nachkommt, und seine 
Achtung nicht v e r g i b t . » 1 0 Die E inkommen der Pfar
rer, die zum Teil aus den Zinsen der Kirchenkapi ta
l ien und zum Teil aus den Zehnten bestanden, be
zeichnete er «durchschn i t t l i ch (als) a n s t ä n d i g , mit
unter sehr gut» . A u f jeden Fa l l seien die liechten
steinischen Benefizien weit besser dotiert als jene 
in G r a u b ü n d e n und sollten daher an liechtensteini
sche Priester vergeben werden. Die j ä h r l i c h e n E i n 
künf t e der Pfarrer s chä t z t e er auf 600 bis 1200 
Gulden, die E i n k ü n f t e der Hilfsgeistlichen auf 400 
bis 800 Gulden .» 

Diese Zahlen zeigen, dass die Pfarrer ebenso gute 
und zum Teil sogar g r ö s s e r e E inkommen erhielten 
als die fü r s t l i chen Beamten. Die guten E inkommen 
der Geistlichen waren jedoch nur so lange gesi
chert, wie die Zehnten nicht abge lös t wurden. 

Von grosser Bedeutung f ü r die u n a b h ä n g i g e Stel
lung der Kirche war der Umstand, dass die Ki rche 
jede staatliche Einmischung in die Verwal tung der 
K i r c h e n v e r m ö g e n verhindern konnte. 1808 und 
1824 ordnete die Hofkanzle i nach ö s t e r r e i c h i s c h e m 
Vorbi ld an, dass alle K i r c h e n v e r m ö g e n der Ober
aufsicht des Staates unterstellt und die Ki rchen

rechnungen dem Oberamte j äh r l i ch zur Revision 
vorgelegt werden soll ten. 1 2 W ä r e n diese Verord
nungen d u r c h g e f ü h r t worden, h ä t t e daraus eine 
t a t s äch l i che Kontrolle der Ki rche durch den Staat 
resultieren k ö n n e n . Landvogt Schuppler legte 1824 
der Hofkanzle i die G r ü n d e dar, w a r u m das Ober
amt auf eine solche Kontrolle verzichtete: E r be
f ü r c h t e t e , dass dadurch ein P r ä j u d i z geschaffen 
werden k ö n n t e , vom Landesherrn h ö h e r e Bei t räge 
bei Kirchenbauten zu ver langen. 1 3 E r schlug vor, 
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